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Vorwort

Der Plan zu diesem Buch reicht weit zurück.

Er ist aus dem Wunsch heraus entstanden, den

Studierenden, die häufig das Höhlengleichnis

als Prüfungsstoff wählten, einen Text an die

Hand zu geben, der ihnen die Vorbereitung

auf diese Prüfungen erleichterte. Dabei wurde

sehr schnell deutlich, dass es nicht ausreichte,

nur den Teil des Siebten Buches der Politeia

zu übersetzen, der das eigentliche Gleichnis

umfasst Ð das ist nur etwa ein Zehntel des

gesamten Textes des Siebten Buches Ð, son-

dern dass es notwendig ist, eine vollständige

Übersetzung des Siebten Buches vorzulegen,

weil der dem Höhlengleichnis folgende Text

als eine Erläuterung und Kommentierung die-

ses Gleichnisses gelesen werden muss.

Diese Ausgabe enthält deshalb neben dem

Text und der Übersetzung des Siebten Buches

einen ausführlichen Anmerkungsteil, ein grie-

chisch-deutsches Begriffsverzeichnis, in dem

wesentliche Begriffe der platonischen Philoso-

phie erläutert werden, und einen kurzen Ab-

schnitt über Platons Verhältnis zu den Sophis-

ten, in dem es vor allem um die Unterschiede

zwischen der platonischen und sophistischen

Bildungsauffassung geht. Vorangestellt ist eine

Einleitung, in der die Struktur und Rezep-
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tionsgeschichte des Höhlengleichnisses skizziert

werden. Sie stammt von meinem Freund und

Kollegen Burkhard Mojsisch. Ihm sei an dieser

Stelle herzlich gedankt.

Danken möchte ich auch der Lektorin der

Dieterich’schen Verlagsbuchhandlung Mainz,

Frau Dr. Cornelia Fischer, für zahlreiche Ver-

besserungsvorschläge und dem Verlag für die

Bereitschaft, den Text in die Reihe excerpta

classica aufzunehmen.

Vechta, im Juni 2005 Rudolf Rehn
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Einleitung

Zu Platons Zeiten stand die Philosophie in

keinem hohen Ansehen. Die Philosophen vor

Platon ergingen sich darin, Mythen zu erzäh-

len, wie Platon1 selbst berichtet; sogar Anaxa-

goras2 und Parmenides3 verdienten Kritik,

weil die bloße Proklamation, über die Ver-

nunft handeln zu wollen, zwar Gewichtiges

versprach, es dann aber bei unzureichenden

Auskünften blieb, und weil das Herausstellen

der Bedeutsamkeit von Sein und Denken sich

zwar einer tiefen philosophischen Einsicht ver-

dankte, ihre Identifikation jedoch Zeichen

oberflächlicher Reflexion war. Wenn Sokrates4

gar behauptete, das einzige Wissen, das er be-

sitze, manifestiere sich darin, dass er nichts

wisse, dies in dem Sinne, dass das Wissen als

solches seinem Wissen gegenüber transzendent

sei, dann überließ er den Bereich des Wissens

den Sophisten,5 die nicht nur vorgaben, Wis-

sende zu sein und ihr Wissen anderen vermit-

teln zu können, sondern auch als Lehrer der

Weisheit auftraten und damit zu verstehen ga-

ben, sie wüssten, wie dauerhaftes Glück zu er-

langen sei.

Abgesehen von philosophieimmanenten spezi-

fischen Kontroversen: Die Philosophie musste

aus der Talsohle heraus, musste sich gegenüber
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Platons Höhlengleichnis
Das Siebte Buch

der platonischen Politeia

Text

[1]

[514.a] Mετὰ ταυ̃τα δή, ει�π
ν, α� πείκασ
ν
τ
ι
ύτü πάθει τὴν η� µετέραν �ύσιν παιδείας
τε πέρι καὶ α� παιδευσίας. ι�δὲ γὰρ α� νθρώπ
υς

ι�
ν ε� ν καταγείü 
ι�κήσει σπηλαιώδει,
α� ναπεπταµένην πρ
̀ς τ
̀ �ω̃ς τὴν ει�σ
δ
ν
ε� �
ύσ† µακρὰν παρὰ πα̃ν τ
̀ σπήλαι
ν, ε� ν
ταύτ† ε�κ παίδων 
�ντας ε� ν δεσµ
ι̃ς, καὶ τὰ
σκέλη καὶ τ
ὺς αυ� �ένας, ω� στε µένειν τε
αυ� τ
ὺς ει�ς τε τ
̀ [514.b] πρ
́σθεν µ
́ν
ν

� ρα̃ν, κύκλü δὲ τὰς κε�αλὰς υ� π
̀ τ
υ̃
δεσµ
υ̃ α� δυνάτ
υς περιάγειν, �ω̃ς δὲ αυ� τ
ι̃ς
πυρ
̀ς α�νωθεν καὶ π
́ρρωθεν κα
́µεν
ν

�πισθεν αυ� τω̃ν, µετα�ὺ δὲ τ
υ̃ πυρ
̀ς καὶ τω̃ν
δεσµωτω̃ν ε�πάνω 
� δ
́ν, παρ� η�ν ι�δὲ τει�ί
ν
παρüκ
δ
µηµέν
ν ω� σπερ τ
ι̃ς
θαυµατ
π
ι
ι̃ς πρ
̀ τω̃ν α� νθρώπων
πρ
́κειται τὰ παρα�ράγµατα, υ� πὲρ ω� ν τὰ
θαύµατα δεικνύασιν.

�Oρω̃, ε��η.
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Übersetzung

1

Sokrates: (514.a) Danach1 vergleiche nun un-

sere Natur im Hinblick auf Bildung und Un-

bildung2 mit dem folgenden Zustand: Denke

dir Menschen in einer unterirdischen höhlen-

artigen Wohnstätte, die zum Licht hin einen

über die gesamte Breite der Höhle offenen Zu-

gang besitzt. In dieser Höhle leben die Men-

schen von Kindheit auf an Schenkeln und Hals

gefesselt, sodass sie auf derselben Stelle ver-

harren und nur nach (514.b) vorne blicken, da

sie aufgrund der Fesseln den Kopf nicht um-

wenden können.3 Licht spendet ihnen ein

Feuer, das oberhalb von ihnen und weit ent-

fernt hinter ihrem Rücken brennt. Zwischen

Feuer und Gefesselten aber existiert ein oberer

Weg. Entlang dieses Weges denke dir eine

niedrige Mauer aufgerichtet, ähnlich wie die

Schausteller vor den Leuten eine Trennwand

aufstellen, über der sie ihre Kunststücke vor-

führen.

Glaukon: Ich denke sie mir.
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